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Mönchengladbach Seine
Herkunft kann Nexans
Deutschland-Chef Francis
Krähenbühl (54) nun wirk-
lich nicht verleugnen. Wa-
rum auch? Manch einer
würde etwas dafür geben,
in der Schweiz geboren
und aufgewachsen zu sein.
So wie der dreifache Fami-
lienvater, der seit 2008
fernab der Heimat und der
Familie die Europa-Ge-
schäfte für Nexans von
Mönchengladbach aus
führt. Ob seiner Wurzeln
ist es denn auch keine
Überraschung, dass der
promovierte Chemiker
trotz bester Deutschkennt-
nisse den einen oder ande-
ren  Satz  im  Gespräch  auf
„schwiezerisch“ beendet.

In die Kabelbranche ver-
schlug es Krähenbühl vor
„etwa  22  Jahren“.  Er  be-
gann am Labortisch und er-
oberte bei seinem damali-
gen Arbeitgeber Câbles
Cortaillod  SA  binnen  zwei
Jahren die Position des Ent-
wicklungschefs. 1996
wechselte der ehemalige
Basketball-Spieler und Frei-
zeit-Wanderer zu Alcatel
Kabel, das im Jahr 2000
nach der Trennung von der
Alcatel-Gruppe zu Nexans
wurde. Bliebe dem Mana-
ger mehr Freizeit, dann
würde  er  gerne  das  Golf-
spielen erlernen – in der
Schweiz natürlich. be-/tost

In der
Schweiz
geboren

Francis Krähenbühl
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Die letzten Gesprächs-
partner unserer Serie
Chefetage finden Sie
auch auf unserer Inter-
netseite unter der Rubrik
„Wirtschaft“:

RWE-Vertriebschef
Knut Zschiedrich
Brabus-Chef
Bodo Buschmann
Dr. Peters-Chef
Jürgen Salomon

Mönchengladbach Als
weltweit führendes Unter-
nehmen der Kabelindustrie
bietet Nexans mit Sitz in
Paris eine umfangreiche
Palette an Kabeln und Sys-
temlösungen für Energie-
und Kommunikationsnet-
ze.  Der  Konzern  ist  aktiv
auf den Märkten Infra-
struktur, Industrie, Tele-
kommunikation und Da-
tenübertragung.

Die Deutschlandzentrale
befindet sich in Mönchen-
gladbach. Mit Herstellungs-
betrieben in 39 Ländern,
Handelsaktivitäten rund
um den Globus und 22 700
Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern  hat  Nexans  im
vergangenen Jahr einen
Umsatz von fünf Milliarden
Euro erwirtschaftet. Ne-
xans Deutschland beschäf-
tigt 5977 Mitarbeiter, da-
von etwa 2400 an neun
Standorten im Inland.

be-/tost » www.nexans.de

22 700
Mitarbeiter

weltweit
Nexans

DER CHEF

Herr  Krähenbühl,  was  mö-
gen Sie lieber, Kabeljau
oder Kabelsalat?

Krähenbühl: Ich mag kei-
ne schlechte Organisation.
Und damit auch keinen Ka-
belsalat. Fisch dagegen
schon. Also: Kabeljau.

Sie bieten eine Vielzahl von
Kabelsorten an. Hat jeder
deutsche Haushalt irgend-
ein Produkt von Ihnen da-
heim?

Krähenbühl:  Sehr wahr-
scheinlich. Entweder ein
normales Stromkabel, ein
Fernsehkabel, ein Telekom-
kabel oder eines, welches
das Haus mit der Stromlei-
tung verbindet.

Wie unterscheide ich ein
gutes von einem schlechten
Stromkabel?

Krähenbühl: Ganz ehr-
lich: Otto Normalverbrau-
cher kann das nicht unter-
scheiden. Generell gilt, alle
Produkte dieser Art,  die in
Westeuropa hergestellt
werden,  sind  von  ver-
gleichbarer Qualität. Ich
würde lügen, wenn ich sa-
gen würde, unsere sind
besser.

Ehrlich währt am längsten.
Warum hat Ihr Unterneh-
men die Produktion nor-
maler Installationskabel
fast komplett eingestellt?

Krähenbühl: Damit war
kein Geld mehr zu verdie-
nen. Deshalb haben wir
uns in diesem Bereich auf
zwei Produkte spezialisiert.
Bedauerlicherweise muss-
ten wir unser Werk in Va-
cha (Thüringen) mit 240
Arbeitsplätzen schließen.

Welches Ihrer Produkte
kann der Privatmann denn
noch bei sich daheim verar-
beiten?

Krähenbühl: Sicherheits-
kabel.  Da  bleiben  wir  am
Ball. Die werden von Priva-

ten immer öfter nachgefragt.

Was sind Sicherheitskabel?
Krähenbühl:  Diese Kabel

leiten ein eventuell entste-
hendes Feuer nicht weiter.
Bei senkrechter Verlegung
tropft von ihnen auch kein
Plastik mehr herunter, das
weitere Brandherde verur-
sacht.

Wie 1996 bei der Brandkata-
strophe am Flughafen Düssel-
dorf?

Krähenbühl: Genau. Dort
haben wir anschließend un-
sere Sicherheitskabel verlegt.
In öffentlichen Einrichtungen
sind sie inzwischen meistens
vorgeschrieben. Im Übrigen
sind die nicht teurer als her-
kömmliche Kabel.

Wie  dünn  ist  eigentlich  das
Dünnste, wie dick das Dicks-
te  von  Ihnen  produzierte  Ka-
bel?

Krähenbühl: Das dünnste
ist nur wenige tausendstel
Millimeter dick – man be-
nutzt es in Uhren. Wussten
Sie, dass manche Uhren Spu-
len  von  rund  50  Metern  Ka-
bellänge besitzen?

Ganz ehrlich? Nein.
Krähenbühl: Das dickste

Kabel misst im Durchmesser
rund  30  Zentimeter,  wiegt
123 Kilogramm pro Meter
und  verbindet  eine  Ölplatt-
form mit dem Festland.

Mit  Alpha  Ventus  ist  gerade
Deutschlands erster Offshore-
Windpark  offiziell  ans  Netz
gegangen. Haben Sie den
auch verkabelt?

Krähenbühl: Nein, das war
die Konkurrenz. Aber Horns
Rev II, den größten Windpark
der Welt in Dänemark, den
haben wir verkabelt. Wir
können nicht überall sein.

Da ist was dran. Aber es ist
schon ein Zukunftsmarkt?

Krähenbühl: Absolut. An
Windparkprojekten besteht
kein Mangel. Und natürlich
werden wir hier und da wie-
der dabei sein. Das kann kein
Unternehmen der Welt allei-
ne schaffen.

Was lässt sich mit der Verka-
belung eines Offshore-Wind-
parks, mit der Verlegung von

Seekabeln so verdienen?
Krähenbühl: Solch ein Auf-

trag  bringt  immerhin  bis  zu
50 Millionen Euro Umsatz.

Windenergie verursacht in
den sensiblen Stromnetzen
schnelle Wechsel zwischen
starkem und geringem Strom-
anfall. Stimmen Einspeisung
und Entnahme nicht überein,
gehen die Lichter aus.

Krähenbühl: Das  ist  genau
die Kernfrage der Zukunft.
Die Hochspannungsleitungen
und Grenzübergänge müssen
an veränderte Stromerzeu-
gungszentren und Elektrizi-
tätsflüsse angepasst werden.

Das heißt?
Krähenbühl: In den kom-

menden Jahren, bis 2020, soll
der Anteil der erneuerbaren
Energien an der Stromerzeu-
gung auf 20 Prozent ausge-
baut werden, gilt es also zu-
nehmend, Windkraft aus
Nord- und Ostsee durch die
verbrauchsschwachen Küs-
tenregionen hin in die deut-
schen Ballungsgebiete und
den Strom noch weiter nach
Süddeutschland sowie Öster-
reich und die Schweiz zu füh-
ren. Dazu müssen wir Ener-
gieautobahnen bauen, die als
intelligente Stromnetze fun-
gieren.

Sie meinen neue Hochspan-
nungsleitungen?

Krähenbühl: Ja. Allerdings
ist es sehr schwierig, Geneh-
migungen für neue Freilei-
tungen zu bekommen. Nie-
mand will so eine Leitung ne-
ben seinem Haus stehen ha-

ben. Also müssen wir zuneh-
mend unterirdisch Leitungen
verlegen. Das ist auf den ers-
ten Blick teuer, aber verkürzt
den Genehmigungsprozess.
Hier sind dringend politische
Entscheidungen gefragt. Wir
Kabelhersteller stehen Ge-
wehr bei Fuß.

Würden  Sie  Ihr  Haus  unter
einer Freileitung bauen?

Krähenbühl: Würde ich.
Aber ich kann auch die Men-
schen verstehen, die es nicht
tun. Wenn man sich jedoch
vorstellt, wie viele Menschen
neben einem elektrischen
Wecker schlafen, der ein stär-
keres elektormagnetisches
Feld abgibt als eine Stromlei-
tung in 40 Metern Entfer-
nung, kommt man schon ins
Grübeln.

Nicht nur die Windenergie
soll ausgebaut werden, glei-
ches plant die Bundesregie-
rung auch für Elektroautos.
Wie mischen Sie da mit?

Krähenbühl: Das wird sich
zeigen. In einem Auto finden
sich drei bis fünf Kilometer
Kabel. Dann brauchen Sie
noch ein paar Meter, um vom
Auto bis zur elektrischen
Tankstelle zu kommen. Na-
türlich würde ich gerne einen
Teil davon produzieren. Aber
auch hier müssen die Verant-
wortlichen wieder an die Net-
ze denken. Die Leute werden
oft  zur  selben  Zeit  ihre  Wa-
gen betanken – morgens, mit-
tags oder abends. Also gibt es
wieder Spitzenzeiten in Sa-
chen Verbrauch, die aufge-
fangen werden müssen.

Ihr Unternehmen will sich
neu aufstellen. Wie?

Krähenbühl: Wir werden
neue Geschäftsmodelle etab-
lieren und die Entwicklung
vom klassischen Kabelprodu-
zenten hin zum Lösungsan-
bieter rund um die Kabelan-
wendung gehen. Diesen
Wandel zusammen mit den
Mitarbeitern zu gestalten,
wird  unsere  wichtigste  Ma-
nagementaufgabe der nächs-
ten Zeit sein.

Bei all der Fragerei, haben
Sie jetzt nicht Appetit auf Ka-
beljau bekommen?

Krähenbühl: Wir können
gerne etwas essen gehen.

MÖNCHENGLADBACH Die
Bundesregierung will er-
neuerbaren Energien und
Elektroautos ordentlich
Schub verleihen. Ohne
Kabel geht das nicht. Da-
rüber sprach Nexans-
Deutschland-Chef Francis
Krähenbühl mit Uwe Be-
cker und Torsten Storks.

„Strom muss fließen“
Nexans-Chef Francis Krähenbühl über Kabelsalat, Kabeljau, dünne und dicke Kabel

Krähenbühl: „Wir brauchen in-
telligente Stromnetze.“

D A S I N T E R V I E WD A S I N T E R V I E W
Sie entscheiden über
Millionen oder Milliar-
den Euro. Sie führen
hunderte oder tausen-
de Mitarbeiter. Ihr
Terminplan ist voll
und ihr Wort hat Ge-
wicht. In unserer Serie
„Chefetage“ sprechen

wir mit Top-Managern
und Entscheidern der
deutschen Wirtschaft.
Wir fragen nach aktuel-
len Themen, Hintergrün-
den und Visionen. Wir
wollen auch wissen,
was für ein Mensch hin-
ter dem Manager

steckt. Heute im Ge-
spräch:

Francis Krähenbühl –
Deutschland-Vorstands-
chef und Executive-Vi-
ce-President Zentraleu-
ropa des weltweit größ-
ten Kabelherstellers
Nexans.

Nexans-Deutschland-Chef Francis Krähenbühl in seinem Mönchengladbacher Büro. Fotos Becker/Storks

K U R Z  B E R I C H T E T

Ascheberg Der Ascheberger Tabakgroßwarenhandel Wil-
helm Erkmann GmbH trennt sich zum 1. Juni dieses Jahres
von seinen rund 3800 Zigarettenautomaten, einem Teilbe-
reich der Firma. Das teilte gestern der Geschäftsführer des Un-
ternehmens, Hubertus Tillkorn, mit. Käufer ist die tobacco-
land-Automatengesellschaft. Sie gilt mit mehr als 105 000 Zi-
garettenautomaten als Marktführer.

Zigarettenautomaten verkauft

Aufprallschutz:
Der Seitenaufprallschutz bei
Auto-Kindersitzen muss nach
Meinung des ADAC stärker
beachtet werden. Dieser spie-
le bei der gesetzlichen Zulas-
sung von Kindersitzen der-
zeit keine Rolle, sei aber
wichtig für die Sicherheit,
teilte  der  Automobilclub  zu
seinem aktuellen Kindersitz-
test gestern mit. Kinder seien
bei einem Seitenaufprall be-
sonders gefährdet. Zusam-
men mit der Stiftung Waren-

test hat der ADAC 22 Kinder-
sitze verschiedener Alters-
und Gewichtsklassen getestet
– es gab kein „sehr gut“, aber
14 Mal die Note „gut“. Fünf-
mal hieß das Urteil „befriedi-
gend“, dreimal „ausrei-
chend“.

Immerhin gibt es für jede
Altersstufe ein Produkt, das
ein „gut“ erzielte. Als die bes-
ten Sitze erwiesen sich der
Maxi Cosi Pebble+Family
Fix (in der Klasse bis 13 Kilo-
gramm) und der Kiddy Ener-
gy Pro (in der Klasse neun bis
18 Kilogramm). Sie erreich-
ten die Note 1,6. In der Kate-
gorie „Bedienung“ schnitten
sie  sogar  mit  „sehr  gut“  ab,
weil sie leicht zu montieren
seien. dpa

Kindersitze
unter der Lupe

Prüfung von ADAC und Stiftung Warentest

Berlin Der Bankkunde in
Neuss ist einer der wenigen,
die Verdacht schöpfen: Beim
Geldabheben bemerkt er am
Kartenschlitz des Automaten
einen unscheinbaren Auf-
satz. Der Mann ruft die Poli-
zei, die beobachtet die Bank
und nur wenig später
schnappt  die  Falle  zu:  Drei
Osteuropäer werden festge-
nommen, im Verdacht, EC-
Kartendaten mittels feinster
Technik auszuspähen und
dann mit gefälschten Karten
Konten zu plündern.

Beinahe täglich wird ir-
gendwo in Deutschland ein
neuer Fall von Skimming
(Abschöpfen) gemeldet, wie
Ermittler diese grassierende
Form des Datendiebstahls
nennen. Doch anders als ver-
gangene Woche in Neuss
können die Täter meist ent-
kommen.

Raffiniertes Vorgehen
2009 zählte das Bundeskrimi-
nalamt 964 manipulierte Au-
tomaten, so viele wie nie. An-
gesichts von 55 000 Anlagen
insgesamt wirkt das beschei-
den. Allerdings erleichterten
die Täter ihre Opfer nach
BKA-Schätzung um 40 Millio-
nen Euro. Weit mehr als
100 000 Kunden seien betrof-
fen. BKA-Präsident Jörg Zier-
cke demonstrierte gestern in
Berlin, wie raffiniert die Täter
vorgehen: Täuschend echte
Tastenfelder sind sekunden-
schnell auf Automaten ge-

klebt und erfassen Geheim-
nummern bei der Eingabe,
Kameras klein wie Steckna-
delköpfe verbergen sich in
Blenden und Rauchmeldern,
Türöffnerattrappen lesen un-
bemerkt Karten aus. Die Da-
ten prägen die meist aus Süd-
osteuropa stammenden Täter
auf neue Karten und heben
damit im Ausland Geld ab –
deutsche Automaten erken-
nen die Fälschungen. Im Vi-
sier sind den Ermittlern zu-
folge  besonders  Anlagen  mit
viel Publikum, etwa in Fuß-
gängerzonen und Bahnhöfen.

Hotels, Supermärkte
Kostspielige Anti-Skimming-
Geräte gibt laut BKA bislang
vor allem in Großstädten und
Ballungsräumen,  so  dass  die
Täter einfach aufs Land aus-
weichen. Auch im Ausland
geraten die Kartendaten der
Deutschen verstärkt ins Vi-
sier Krimineller. Längst sind
nicht mehr nur Bankautoma-
ten gefährdet, sagt Ziercke.
Es gibt Einbrüche in Restau-
rants, Hotels und Supermärk-
ten, nach denen nichts fehlt.
Dafür stecken in den Termi-
nals für die EC-Kartenzah-
lung anschließend kleine
Sender, die die Daten zu den
Tätern funken. „Als normaler
Kunde kann man das im
Grunde nicht erkennen“, sagt
Ziercke, und bekennt schul-
terzuckend: „Ich zahle so-
wohl  bar  als  auch  mit
Karte.“ dpa » www.bka.de

BKA warnt vor
Spähangriffen auf
Geldautomaten

Experten: Täter weichen aufs Land aus

Eine manipulierte Geldautomatenblende. Foto  dpa

http://www.nexans.de/
http://www.bka.de/

